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310 Slîôrife: ©ctg öeriaffene 9Jîciciblent. •»- S3om .^leingartenfiau in ber ©dfrnetg.

©as oerlaffene SRägbletn.

grill), roenn bie ,ßät)ne BräB'n,

(£t)' bie Slernlein oerfcbminben,

muff idj am Serbe flef)'n,

muf geuer angiinben.

6d)ön ifl ber glammen 6d)ein,

es fprirtgen bie gunhen ;

id) fd)aue fo breitr,

in 2eib oerfun&en.

^löflicf), ba fcomml es mir,

treulofer Snabe,

bajf td) bie 5lad)f non bir

geiräumef babe.

Sräne auf Sräne bann

flürßet i)ernieber,

fo kommt ber Sag fjeran —

O, ging' er mieber
Ebuarb Sfflörite.

©3

93om £Ieingarfent
Ser ©dftoeigerifdje KleingärtnerberBanb ber»

öffenilidjt in ber DltoBernummer be§ „©arten»
frertnb" (Safel) bie ©rgeBniffe ber bon il)in
burdfgefülfrten gäflung ber fdflueigerifdfen
Kleingärten. Beftanben beutnad) gu Sin»

fang beë gafreê 1926 in ber ©dfloeig runb
32,000 Kleingärten. — Saturgemäff finben fiel)

biefe Kleingärten in gröfgerer 3al)I immer ba,

ine ein bertjättnidniäfig großer Seit ber Seböl»

gerung ben tpauêgarten entBel)ren muf, nänt»
(id) um bie größeren ©täbte l)erum. @o finben
loir in Safel 5200, in Sern 2500, in griBourg
500, in ©enf 4500, in Saufanne 400, in Sugern
800, in ©t. ©allen 1800, in 2Bintertl)ur unb
Qürid^ fe 3300 Kleingärten (alles in runben
Saften).

gn ben gafren 1917—1921 mar bie Klein»
gartengaft nod) biet gröffer, boc^ madfte fic§,

nadj ber SluffeBung beê SlnBaugtoangeê unb
namenttid) ber 3luang.§pacfit, ein Stüdgang gel»

it in ber 6d)toei3.
tenb. Siefer ift febod) nur gum ïleinften Seil
auf ben freitoitligen Sergidjt ber Kleingärtner
gurüdgufüfren; er ntuff bietmefr ber SSerloen»

bung be§ ©artenlanbeê gu anbern Qmeden 3"=
gefäfriefien inerben, — gn ben testen gafren
madjt fief) rnefr unb mefr baê SeftreBen gel»

tenb, bie Kleingärten auf eigene griffe gu ftel»
len, b, f. bie SSeforben gogen fic£) an einigen 0r=
ten bon ber Serlualtung ber Kleingärten gurüd
unb überliefen fie ben Kteingärtnerbereinigun»
gen, bie nun ifrerfeitê mit ben Sanbeigentü»
mern ©efamtpadftberträge abfdftoffen.

Sie im ©artenfreunb abgebruclte SaBeUe

geigt itn§, baff iffargetlengröfe unb ißadftginfe fe

nad) bem Ort unb aud) innerfalB berfelBen £)rt»
feftaft fefr berfdjieben finb. Sie Biltigften Klein»
gärten Befifen bie Sitrger be§ Kantonê llri (g.
S. Slltborf unb ©rftfetb), ba febem bon ifnen,
teenn er e§ loünfcft, au§ ben feit uralten geilen
borfanbenen Slltmenben (SIUgemeinBefif an
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Früh, wenn die Kähne kräh'n,

Eh' die Siernlein verschwinden,

muß ich am Kerde steh'n,

muh Feuer anzünden.

Schon ist der Flammen Schein,

es springen die Funken;

ich schaue so drein,

in Leid versunken.

Plötzlich, da kommk es mir,

treuloser Knabe,

daß ich die Nacht von dir

geträumet habe.

Träne auf Träne dann

stürzet hernieder,

so kommk der Tag heran —

O, ging' er wieder!
Eduard Mörike.

MS

Vom Kleingarten!
Der Schweizerische Kleingärtnerverband ver-

öffentlicht in der Oktobernummer des „Garten-
freund" (Basel) die -Ergebnisse der von ihm
durchgeführten Zählung der schweizerischen

Kleingärten. Es bestanden demnach zu An-
fang des Jahres 1926 in der Schweiz rund
32,600 Kleingärten. — Naturgemäß finden sich

diese Kleingärten in größerer Zahl immer da,

wo ein verhältnismäßig großer Teil der Bevöl-
gcrung den Hausgarten entbehren muß, näm-
lich um die größeren Städte herum. So finden
wir in Basel 5200, in Bern 2500, in Frjbourg
500, in Gens 4500, in Lausanne 400, in Luzern
800, in St. Gallen 1800, in Winterthur und
Zürich je 3300 Kleingärten (alles in runden
Zahlen).

In den Jahren 1917—1921 war die Klein-
gartenzahl noch viel größer, doch machte sich,

nach der Aufhebung des Anbauzwanges und
namentlich der Zwangspacht, ein Rückgang gel-

ll in der Schweiz.

tend. Dieser ist jedoch nur zum kleinsten Teil
aus den freiwilligen Verzicht der Kleingärtner
zurückzuführen; er muß vielmehr der Verwen-
dung des Gartenlandes zu andern Zwecken zu-
geschrieben werden. — In den letzten Jahren
macht sich mehr und mehr das Bestreben gel-
tend, die Kleingärten auf eigene Füße zu ftel-
len, d. h. die Behörden zogen sich an einigen Or-
ten von der Verwaltung der Kleingärten zurück
und überließen sie den Kleingärtnervereinigun-
gen, die nun ihrerseits mit den Landeigentü-
mern Gesamtpachtverträge abschlössen.

Die im Gartenfreund abgedruckte Tabelle
zeigt uns, daß Parzellengröße und Pachtzinse je
nach dem Ort und auch innerhalb derselben Ort-
schaft sehr verschieden sind. Die billigsten Klein-
gärten besitzen die Bürger des Kantons Uri (z.
B. Altdors und Erstfeld), da jedem von ihnen,
wenn er es wünscht, aus den seit uralten Zeiten
vorhandenen Allmenden (Allgemeinbesitz an
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